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Notizen zu einer kurzen
Reise in den Iran
April/Mai 2004

Bombenexplosionen in Bagdad, schon
wieder! Seit Wochen die immer selben
Bilder auf den Fernsehschirmen, die
Frage der Moderatorin: WEISS MAN WIE
VIELE TOTE ES DIESMAL GEGEBEN
HAT? und man hört schon wieder weg. 
Flugsteig B 43 in Frankfurt, überall Tote
auf NTV und CNN, man könnte
stattdessen noch ein Bier trinken
gehen, bevor die Iran Air zum Boarding
freigegeben wird. Ich bin noch nie im
Orient gewesen. 

Zehn Tage, während im Nachbarland
das Chaos herrscht; wir werden auch
Isfahan sehen. Ich bin froh: Einige von
uns haben eine gewisse Kenntnis der

Region. 
Der Iran als Erinnerung an Schlagzeilen
und Nachrichtenbilder (die
verbundenen Augen der US-
Diplomaten, der grimmige Khomeini,
Salman Rushdie und so weiter). 
Als wir später anrollen: IN THE NAME OF
GOD � WELCOME ABOARD THIS IRAN AIR

FLIGHT TO TEHRAN. Die
Flugbegleiterinnen alle mit Kopftuch,
ihre männlichen Kollegen ohne die
Krawatte, ansonsten alles wie gehabt.
Es gibt eben keinen Alkohol hier.
Flugzeit: knapp fünf Stunden. Ein
Airbus A300. 

Später gibt es einen Liebesfilm, eine
Handlung wie sie auch aus
europäischen Drehbüchern stammen
könnte; es geht relativ leger zu, viele
Frauen tragen noch bis zur Landung
kein Kopftuch, die üblichen
Informationen aus dem Cockpit auch
hier sehr freundlich � was habe ich
erwartet?

DIE ACHSE DES BÖSEN �

Landung spätabends: Das Lichtermeer
beim Anflug ist hier nicht anders als
überall, auffallend viele Riesenräder
und Karussells inmitten von
Wohngebieten, kitschige Blinkpalmen
wie überdimensionierte deutsche
Weihnachts-Fensterdekorationen.
Dann: man ist gelandet, aber es gibt
immer noch Frauen ohne Kopftuch, es
heißt, man wird jeden Monat
gelassener auch dort, wo vor Kurzem
noch am Flughafen regimetreue
Aufpasserinnen zur Stelle gewesen
sind, um bemalte Lippen oder
Fingernägel zu rüffeln. Samba über die
Bordlautsprecher und man ist verblüfft.

IN DEN IRAN! BIST DU VERRÜCKT? -

Und so steht man vor der
verschlossenen Schranke zum
hölzernen Kabuff, in dem eine
verschleierte Passbeamtin sitzt und es
dauert eine Weile jedes Mal.



BAGGAGE CLAIM - 

Der einzige Unterschied zu anderen
Gepäckhallen: Die überlebensgroßen
Bilder der Ayatollahs. Keine Reklame
für Alkohol, Zigaretten usw.&
Inwieweit die Männer vom Zoll
normalerweise mit Bakschisch zu
bedienen wären, ist so natürlich nicht
direkt zu erfahren. Unser Guide, der
schon hinter der Passkontrolle gewartet
hat, muss offenbar nur ein Zeichen
geben und wir brauchen nicht, wie
offenbar einige hier, Geldscheine in
Händen zu halten. 
Wir sind keine offizielle Delegation.
Aber eben Multiplikatoren. Man wird
uns das Land zeigen. Einen kleinen Teil
davon, zu mehr reicht die Zeit nicht.

INFLATION -

Vor der Ankunftshalle befindet sich eine
Wechselstube. Für einen 50-Euro-
Schein gibt es fünfzig 10.000-Rial-
Scheine und man weiß im selben
Augenblick nicht, wohin mit ihnen.
Ankunft in einem Land, dessen
gegenwärtige politische Führung die
Hisbollah in Syrien unterstützen soll,
einen Mordaufruf gegen Salman
Rushdie nie völlig zurückgenommen hat
und wo es noch nie Presse- und
Meinungsfreiheit gegeben hat. Frauen
haben sich immer noch zu fügen. Ein
iranischer Bekannter in Deutschland:
DAS �KAPITAL� HEISST IM IRAN KORAN. 

Die Straßen sind voll von Leuten, ganz
normalen Leuten und ich frage mich,
wie viele von ihnen, die hier an
Straßenrändern im Gespräch stehen
oder auf kleinen Motorrädern
halsbrecherisch und ohne Helm
unterwegs sind, wohl einer öffentlichen
Hinrichtung beigewohnt haben. Das

Azadi-Denkmal:
man fährt auf
vielen Spuren und
ahnt die
Verkehrsströme
tagsüber.Augen-
kontakt an den
Ampeln durch die
Fensterscheiben:
Ihre Neugier.
Konvertierung von
Moslems:ver-
boten

IRANIAN BLOOD TRANSFUSION �

So viel ist schnell
klar: Moloch aus
Beton und
kaputten Straßen.
Der Fernsehturm,
an dem man baut,
soll 450 Meter
hoch werden. Im Süden entsteht
gerade ein neuer Großflughafen.

AZADI GRAND HOTEL � 

Das Business wie gehabt in grau, blau
und schwarz wie überall, bloß sitzt es
hier in den Clubsesseln der Lobby ohne
die üblichen Drinks, und die fast
frauenfreie Gesellschaft wirkt plötzlich
noch unbeholfener. Die Bedienung in
Uniform, auch sie selbstredend
männlich, sie bringt uns alkoholfreies
Bier, das nach Alsterwasser
beziehungsweise Radler schmeckt. Es
gäbe auch Coca-Cola,
überraschenderweise schon immer

auch in all den Jahren. Oder Säfte.
Tschai als das Getränk.

Die, die schon einmal hier gewesen
sind, stellen übereinstimmend fest: viele
Handys jetzt. Und: Das Kopftuch der
Frauen, das heute offenbar wieder
mehr Haar zulassen darf. Manchen
Frauenduft kennt man auch von uns. 
Die Sorge am Anfang: Was mache ich
womöglich verkehrt, ohne es zu
wissen? Dabei grüßt man stets
freundlich zurück, wenn ich grüßend
nicke. Im Grunde: Der Frau darf man
nicht die Hand geben, und man trägt als
Frau nie kurzärmlig. Darf ich überhaupt
mit Frauen sprechen? Ich meine: Ohne
dass sie anschließend Probleme
bekommen, weil sie beobachtet worden

sind? 
Im Fernsehen viele
Kanäle voller bärtiger
Monologe, aber auch
CNN, BBC, Deutsche
Welle usw. Ausblick aus
dem Hotelzimmer auf ein

Umspannungswerk. Nein, ich werde
keine wirklichen Neuigkeiten zu
berichten haben.

ISLAMIC MUSEUM �

Geschichte hinter Vitrinen, wie man es
auch anderswo gesehen hat und sich in
sofern wie beim Schulausflug
vorkommt. Klassenweise sitzen sie da
in ihren Kutten und machen sich
Notizen. Unterrichtsstoff. 
Ein langer, hagerer in Jeans,
Jeansjacke und Turnschuhen ist
offenbar eine Art Wächter, er läuft mir in
drei Ausstellungen mehrmals über den

Darf ich überhaupt
mit Frauen
sprechen?

Stau in Teheran: Oft Wagen mit geöffneter Motorhaube

Basar in Teheran:  Vergleich mit denen in Kairo, Damaskus oder Marrakesch



Weg. Sein strenger Gesichtsausdruck
hinter dem wuchernden schwarzen
Vollbart. Eigentlich ein gutes Gesicht,
wahrscheinlich ist er erst Anfang
dreißig, er lächelt erst, als er an einer

Pforte einen Kollegen begrüßt, mit
Küsschen rechts und Küsschen links.

Ramin, unser Guide, er hat sein
Deutsch weder am Goethe-Institut noch
in Berlin, Hamburg oder München
erlernt, sondern an der Uni in Teheran,
seine Frau ist Lehrerin und der Sohn
kommt jetzt in die Schule. Die eigene
Heimat zeigen, ohne selbst je eine
Demokratie erlebt zu haben. Ich kann�s
mir nicht vorstellen&.Die Einkommen,
gerade hier in Teheran, sie reichen
hinten und vorne nicht, knapp
fünfhundert Euro für einen Lehrer,
achthundert für einen Hotelmanager.
Allein die Mieten fressen drei viertel der
Einkommen auf.

MACHTEN WIR DIESE REVOLUTION, UM
DEN LEUTEN HÄUSER UND
ARBEITSPLÄTZE ZU GEBEN? NEIN, WIR
MACHTEN DIESE REVOLUTION FÜR
GOTT.                                       
AYATOLLAH KHOMEINI 

CARPET MUSEUM �

Es dauert nicht lange und man ist
erschlagen. Geschichte als
Knüpfmuster. Dabei ist ohne

einschlägige Vorbildung
kaum etwas zu
verstehen. Dass der
Wert von der Zahl der
Knoten pro
Quadratzentimeter ab-
hängt, leuchtet indessen
ein. 
Meine Frage, wie viele
Kinderhände bei derart
kleinen Knoten wohl
beteiligt gewesen sind,
bleibt ungestellt. Im
Zweiten Stock fällt ein
Wächter im Schlaf fast
vom Stuhl.

Übrigens bin ich eher
gutgläubig. Die Kollegin
aus München fragt
irgendwann hinter
vorgehaltener Hand, ob
man dem Guide wohl
trauen könne. 
Der junge Fahrer
unseres Kleinbusses
kann nur wenig Englisch,
dabei scheint er aber
einiges zu verstehen. Er
ist fünfundzwanzig und
sein strahlendes Lächeln
mit den dunklen Augen
nimmt jeden ein. Sein

Fahrstil ist dem Verkehr
angepasst: Vorrecht des

Stärkeren.

Im Lokal, in dem man
uns Safranreis zu
verschiedenenFleisch-
beilagen serviert und ein
Zwerg die Teegläser
jeweils auf der Untertasse auskreiseln
lässt, was jedes Mal ein lustiges
Klingeln erzeugt, wird wieder dieses
Bier gereicht. 
Selbst der wuchtige Chefredakteur aus
dem Fränkischen, im Übrigen ein
belesener Kenner des Orients, wechselt
zu Dugh, ein Yoghurtgetränk mit Minze.
Insgesamt erinnert mich das Essen an
die indische Küche. Aber auch an
Gerichte des östlichen Mittelmeers. Ab
und zu würde doch ein echtes Bier oder
ein leichter Wein gut passen. Dann das
erste Angebot einer Wasserpfeife. 
Auf den Gehsteigen und in den Parks:
Immer wieder junge Paare, die noch

nicht verheiratet sein können. Ihre
Musik ist die Musik ihrer Sprache, aber
längst mit Hiphop. 

Sie gehen Hand in Hand, vermeiden
aber die öffentliche Umarmung oder
demonstrative Küsse. Und ich höre
immer wieder von denen, die den
Vergleich haben: �Vor zwei Jahren noch
völlig undenkbar�, während wir im
Stehlokal Safran-Eis mit einer Art
gefrorener Glasnudeln essen. 

Nebenan bei Sadaf Burger gibt es die
Frikadelle in genau demselben
Brötchen und Parsi-Cola in genau
denselben Bechern mit dem Strohhalm
im Deckel. 

Den Frauen ist, so lese ich irgendwo,
das Fahrradfahren verboten, zumindest
in den Städten. Dabei sehe ich sie hier
und da auf Motorrädern. Sie haben im
Bus hinten zu sitzen, ferner: Sport und
Schwimmen nur in abgetrennten
Bereichen, ich habe gelesen irgendwo,
dass die Jungfräulichkeit nicht nur für
die Ehe, sondern auch für den Eintritt in
die Beamtenlaufbahn vorausgesetzt
wird, Chirurgen entsprechend
Geschäfte machen usw&. 

Scheidung soll, so unser Guide,
übrigens eine ziemlich einfache Sache
sein, das Sorgerecht nicht automatisch
dem Vater zugesprochen werden. Ich
kenne die Geschichten etwas anders,
doch kann ich mir kein Urteil erlauben.
Ramin ist um die dreißig, sein Vater war
Polizist, dabei trotzdem Analphabet,

sechs ältere
Geschwister, die
Familie kommt aus
dem Westen des
Irans.

Der Straßenverkehr:
Meistens steht man auf vier Spuren.
Mitten drinnen oft Wagen mit geöffneter
Motorhaube. Die Menschen: Die
Verhüllung der Frauen eben,
inzwischen sind wohl auch modische
Schnitte erlaubt, die Männer meistens
mit karierten Hemden über den Hosen.
Jedes zweite Haus in Teheran soll
inzwischen die Schüssel haben, was
offiziell nicht erlaubt ist. Längst ebenso
außer Kontrolle: Das Internet mit
Chatrooms und E-Mail. Wer es sich
leisten kann und den Kontakt zur Szene
hat, kommt auch in Teheran zu Alkohol
und Table-Dancing. Wer sicher gehen
will, fährt in die Türkei oder noch weiter

Schahpalast: Auf der Couch vor amerikanischen
Unterhaltungsshows gelümmelt

Wer sicher gehen
will, fährt in die
Türkei



weg. Zudem gibt es Kisch, die
Ferieninsel im Süden, wo man offenbar
nicht nur zollfrei einkaufen kann.
Homosexualität als Delikt, das, wie ich
höre, immer noch mit dem Tode bestraft
wird. 

DerSchah-
palast, so wie
man sich das
in etwa
vorgestellt hat:
Wo man
hinguckt,spie-
gelt es,
Empfangs-
zimmer,
Schreib-
zimmer,
Schlafzimmer,
Esszimmer,
hier der große
amerikanische
Esstisch, dort
ein Fernseher
im Zimmer der
Gattin und
man versucht
sichvorzu-
stellen, wie
inmitten dieser
schweren
Möblierung auf
der Couch vor
amerika-
nischen
Unterhaltungs-
shows
gelümmelt
wurde. 

In einem
Pavillon am Rande der Anlage trinken
wir wieder Tschai, aus einem
Ghettoblaster tönt Popmusik, auch
Personal, dessen Aufgabe mir nicht
einleuchtet, sitzt hier und dort auf
Bänken und auf Stühlen und genießt
offenbar wie wir die Luft hier oben: ja,

sie ist wunderbar im Vergleich zu da
drunten, und man blickt auf die
betonierte Hauptstadt hinunter mit ihren
Hochhäusern im Smog. 

Neben uns die schneebedeckten Gipfel
der Hausberge. Vor der ehemaligen
Residenz stehen immer noch die
abgesägten Beine der Schahstatue. 

Ein bewaffneter Soldat sieht uns
gelangweilt an. Alles in allem erstaunt
mich die Pietät gegenüber dem Erbe.

Der Bazar, durch den wir später
schlendern, er soll der größte des
Landes sein, aber dennoch nicht den
Vergleich mit denen in Kairo, Damaskus
oder Marrakesch aushalten. Mir ist nicht
ganz klar, wie die Händler hier
existieren können bei ihren geringen
Preisen und den Tarifen dieser
Hauptstadt. 
Teheran als Stadt: Wir haben dann zu
wenig gesehen um sagen zu können,
wie sie aussieht.

...

Teheran
Hauptstadt des Iran, Lage auf einem Hochplateau auf 1200 m, der Namen leitet sich
wohl vom altpersischen Wort "teh ran", was soviel wie warmer Ort heißt. 
Geschichte: Erste geschichtliche Erwähnung einer Siedlung im Jahre 942. Zunächst
Provinzstadt, nach Eroberung durch Agha Muhammad, der Begründer der
Kadscharendynastie im Jahre 1795 zählte Teheran zum Stammesgebiet. 15.000
Einwohner um das Jahr 1800. Nasireddin Schah vergrößerte das ursprüngliche
Stadtgebiet und legte eine Stadtmauer an. 250.000 Einwohner im Jahr 1900, durch
Zentralisierung des Landes größte Stadt Persiens. Unter dem letzten Schah Pahlavi
wurde Teheran weiter vergrößert, eine Autobahn quer durch die Stadt gebaut und
die alten Kadscharenansiedlungen eingeebnet. 4,8 Millionen Einwohner im Jahr
1977. Islamische 1979, u.a. Besetzung der US-Botschaft. 6,8 Millionen Einwohner
1996, 2004 durch Landflucht etwa 10 Millionen Einwohner. Nach dem Erdbeben im
Iran 2004 wurde erstmals über eine Verlagerung Teherans aus der jetzigen,
erdbebengefährdeten Region nachgedacht.
Einwohnerzahl: Offiziell ca. sieben Millionen, Schätzungen zu Folge zehn Millionen
Sehenswürdigkeiten: Teppichmuseum, das Glas- und Keramikmuseum, das Nationale Juwelenmuseum, das Nationalmuseum von Iran
( Archäologisches Museum), der Golestan Palast, Niawaran Palast und der Saadabad Palast und das Reza Abbasi Museum.
Hotelempfehlung: Azadi Grand Hotel, Cross Evin, Chamran Highway, Tehran 19976, Tel. +98-21-2073021-9, Fax 2073038,
hotel@azadigrandhotel.com, www.azadigrandhotel.com, 482 Zimmer, Teuer

Webcam Teheran: www.oghab.com/de/cam-frame-de.html

Jugend in Teheran: Ihre Musik ist die Musik ihrer Sprache, aber längst
mit Hiphop



Fliegen im Iran: Es gibt Preise für
Inländer und welche für Ausländer,
hundertsechzig Euro für sieben
Personen und tausend Kilometer
Luftweg, dabei haben am Vortag zwei
Stellen geglaubt, die jeweils andere
habe die Buchung bereits erledigt. 
Erst am späten Abend ist ein
Mitarbeiter der Airline in die Hotellobby
geeilt und hat die Flugtickets aus dem
Anorak gefischt. Wie viel er selbst dafür
bekommen hat, wurde nicht erzählt, fest
steht, dass andere, fest gebuchte
Passagiere jetzt eben zu einem
anderen Zeitpunkt fliegen müssen. 

Die Maschine: eine Boeing 727, also
ein Oldtimer, einmal erhasche ich von
meinem Gangplatz einen kurzen Blick
aus dem Fenster und man sieht nichts
als Wüste. Als auch ich einmal die
Toilette aufsuchen möchte, werde ich
von einem Bärtigen im weißen Hemd
und schwarzem Jackett
zurückgewiesen: NOT POSSIBLE, dabei
ist der Weg zum Heck von den
Stewardessen mit ihrem Wagen

versperrt. NOT POSSIBLE. Höflich aber
sehr verbindlich, seine Hand als Stop-
zeichen.

Der Anflug über endlose Pistazienplan-
tagen und dann steht man also da: 
KERMAN AIR-PORT � 

Und während man auf die Koffer wartet:
auch hier das übliche Bild von einem
der vielen Fernsehschirme in der

Flughafenhalle: Reklame für Handys
und Limonade, dann wieder der
bebrillte Bärtige in der Kluft und dem
Turban.

Eine Horde junger Rotkreuzhelfer aus
Japan, offenbar angekommen für den
Einsatz in Bam, dabei bester Laune wie
bei einer witzigen Expedition. Es
dauert, bis auch der letzte sich hat

fotografieren lassen können mit dem
örtlichen Soldaten, der immer geduldig
dabei steht für ein Gruppenbild.

Unser neuer Fahrer ist ein Hüne mit
riesiger Brille vor sehr ovalen Augen
und einem Frauenkussmund, seine
mittellangen schwarzen Haare passen
nicht so recht zu seinem runden Kopf,
weswegen wir ein Toupet vermuten. Er
ist den ganzen Weg aus Teheran
gefahren. Einmal hat er
übernachtet&.. KERMAN: Hier also
beginnt die Wüste.

Das HOTEL PARS ist erst zwei Jahre alt
und ein Klotz voll von Marmor und
jeglicher Bedienung. Offenbar hat man
hier noch etwas vor. Das Badezimmer
wie in Europa, die Toilette mit Hygiene-
Folio für den neuen Gast.
Hier und da stehen die üblichen
Tabletts vom Room-Service vor den
Zimmertüren, aber stets ohne leere
Wein- oder Bierflaschen. Im Internet-
Café unterhalten sich zwei
Amerikanerinnen und ich kann
problemlos nach Hause mailen oder
Spiegel-Online lesen. An der nahen
Kreuzung brennt eine ewige Flamme.

MOSQUE OF THE KING -

Die Jungs von etwa acht bis zehn
spielen uns immer wieder den Ball zu,
selbst als in der Straße zurück zum
Bazar ein Auto naht. Es kommen ein
paar flotte Kombinationen zwischen
geparkten Wagen und Müllbehältern
zustande. 

HELLO MISTER! -

Und auch später auf dem Bazar. Immer
wieder: HELLO MISTER! WHERE DO YOU

COME FROM?

Und wenn ich antworte: HOW DO YOU
LIKE IRAN?
Dann ist es, als seien sie alle doch
überrascht, wenn ich etwas erwidere.

Ich höre wörtlich hinter mir: FUCK THE

AYATOLLAHS, aber mir ins Gesicht
würde es niemand sagen. Einer geht
plötzlich neben mir wie ein alter
Bekannter und ich werde ihn erst nicht
mehr los, neben uns türmen sich links
und rechts große Säcke ockerfarbener
und gelber Gewürze auf. Früher Iranian
Air Force, irgendwann zwei Monate
Gefängnis, er will nicht sagen, warum.
Er sagt nur immer wieder: PEOPLE ARE
FED UP WITH THIS REGIME, YOU KNOW.
Ist er konsterniert, als ich mich später

Offenbar hat man
hier noch etwas vor

Boeing-Flug: Not possible



mitten im Halbsatz abrupt verabschiede
unter dem, Vorwand, meine Gruppe
warte schon auf mich?

Aber es gibt auch andere, die es mir
bekunden: WE WANT JUSTICE AND

DEMOCRACY, was auch immer sie
darunter verstehen mögen. Ein
Salathändler: Er besteht darauf, dass
ich ihn knipse, ebenso wie die beiden
Freunde am Melonenstand, wo der eine
dem anderen zum Bild den Arm über
die Schulter legt. Oder der ältere Mann
hinter seinem Berg aus grünen Äpfeln,
der alte, feingliedrige Herr, der Besen
verkauft und uns irgendetwas
eindringlich sagen möchte, was wir
aber nicht verstehen können, denn
Ramin ist nicht dabei&

Die Unsicherheit liegt allein bei mir,
nicht bei ihnen.
So wie im Prince�s Garden Bagh-e
Shahzdeh, wo wir nachmittags
gewesen sind, nachdem wir uns in
Mahan die Grabanlage des großen
Mystikers angesehen haben und zwei
von uns im Teehaus mit drei jungen
Frauen in eine Art von Gespräch
zwischen Tisch und Diwan gekommen
sind, allseits Wasserpfeife rauchend. 
Wir haben den Park mit den schönen
Wasserterrassen kaum betreten, da
werden wir auch schon überfallen: HOW

ARE YOU? Und kaum
hat man geantwortet:
CAN WE TALK
TOGETHER? 

SURE. 

Das sage nicht ich,
sondern der bullige
Franke, der sich zum

Glück weniger von der irren Projektion,
man bringe die Menschen bereits durch
Gespräche in Gefahr, einschränken
lässt. 

Sie sind kaum älter als
meine eigene Tochter,
also noch unverbogen
und erfrischend
selbstbewusst. Und sie
platzen vor Neugier:
Wenn ich SWEDEN

sage, dann wissen sie
nicht, wo das liegt, aber
es schmälert
keineswegs ihre
Begeisterung und ihre
Annahme, dass man
aus einem freieren Teil
der Erde kommt, und
dazu zählen sie
ausdrücklich die UNITED

STATES. Sie wollen
eben alles wissen:
wieso wir hier sind,
HOW DO YOU LIKE THE
IRANIAN PEOPLE? Was wir schon
gesehen haben und was uns besonders
an ihrer Gegend gefällt, vor allem aber:
WHAT IS YOUR PROFESSION? Und als
wir sagen: JOURNALIST, REPORTERS,

sind sie scheinbar vollends begeistert,
und sie machen aus ihren erstaunlichen
Ansichten keinen Hehl. 

THIS IS MIDDLE AGE YOU
KNOW, sagt eine Bebrillte ohne
jegliche Allüren, und uns
entgeht es nicht, wie immer
wieder versucht wird, die
Traube aus jungen Iranerinnen
um uns aufzulösen. Erfolglos. 
Eine, offensichtlich Tochter aus

besseren Ständen mit fast fließendem
Amerikanisch und einem teuren Nokia
in der Hand, auch ihr Gewand ist
modern auf Taille geschnitten, sie hat
recht bald die Gesprächsführung

übernommen, und erzählt freimütig:
Vater Unternehmer, offenbar kennt sie
dadurch bereits einiges von der übrigen
Welt, mit der sie von hier aus über MY
E-MAIL weiter in Kontakt steht. Ihre
Mitschülerinnen, die jetzt als unser
Publikum im Halbkreis stehen, sie
scheinen zumindest alles zu verstehen: 
Ja, natürlich will sie später im Ausland
studieren! OF COURSE! Während die
alten Jungfern links und rechts immer
wieder hörbar zischeln. 

Jetzt wollen sie Fotos machen und es
scheint, als ob sie untereinander
absprechen, wer welchen der
europäischen Männer ablichtet,
vielleicht müssen sie Film sparen. Ein
paar Männer in hellen Hemden und
Hosen, sie stehen wie Säulen verloren
in der Gegend. 
SMILE!

Auch ich glaube nicht, dass der
Wächterrat hinter jedem Baum steht,
und lasse doch immer wieder meine
Blicke schweifen ins Nirgendwo, dabei
soll ich jetzt doch mal die Sonnenbrille
abnehmen und einmal bitte recht
freundlich. 

DO YOU HAVE E-MAIL? 
Und ich drehe mich forschend um wie
der Kaufhausdieb, bloß wegen der
Visitenkarten, die ich verteile. 

IS THIS REALLY YOUR NAME? 

Und jetzt wird es den Matronen, deren

Iranische Schülerinnen: Sie lachen ihn aus

Natürlich
will sie
später im
Ausland
studieren

Schazdeh-Garten bei Mahan: Sie
wollen eben alles wissen



Kopftücher noch ganz und gar den
Vorschriften Rechnung tragen,
endgültig zu bunt. Ich hör�s, wie sie sich
jetzt hinter unseren Rücken wie Pflüge
durch die Herde junger Wissbegierde
arbeiten. Zwei bekommen jetzt offenbar
eine Ansage mit erhobenem
Zeigefinger. Ihr wortloses
Grinsen als Demonstration.
Ihre Schlapphüte und
Schirmmützen über den
Kopftüchern. 

Am Ausgang geht es auf
keinen Fall, dass wir
verschwinden ohne ein letztes
gemeinsames Gruppenfoto von allen
Seiten. Die Alten haben jetzt dann doch
resigniert, nur der Mann am Einlass
treibt nach einer Weile das Spektakel
auseinander: NO ENGLISH! Und man
weiß nicht, ob es noch Halbernst ist.
Sie lachen ihn aus&

Und auch jetzt im wunderschönen alten
Teehaus, zu dem man in ein altes
Kellergewölbe unter dem Bazar

gelangt, herrscht eine gelöste
Stimmung. Ein Tisch voller Halbstarker
mit ihren Wasserpfeifen. Sie rufen uns
irgendetwas zu und lachen dann. Am
Tisch neben uns sitzen drei Jungs und
Mädchen im Teenager-Alter. Kinder aus
gutem Hause, keine Frage, denn man

verfügt schon
über teure
Digital-kameras
und fotografiert
sich gegenseitig.
Zwei sind wohl
ein Paar und
auch sie trägt

teure Nike-Turnschuhe zur Jeans unter
ihrem Gewand.

Sie wird auch für das gemeinsame Bild,
das dann der hagere von den beiden
anderen Jungen macht, nicht das
Kopftuch abnehmen, hingegen haben
sie keinerlei Angst vor Berührung in
aller Öffentlichkeit. Sie rauchen
Wasserpfeife so wie wir....Die Frage,
über die wir gerade reden: Wie viel
Macht hat der Wächterrat wohl

tatsächlich noch, rein praktisch?
Siebzig Prozent der Bevölkerung sind
unter fünfundzwanzig... Später im
Bus, höre ich draußen zum ersten Mal
den Ruf des Muezzins über die
Lautsprecher.

Abends essen wir in jenem familiären
Hotel, wo wir schon zum Lunch
gewesen sind und dessen Besitzer
wohl ein Bekannter Ramins ist. 
Eine Reisegruppe englischer
Pensionäre hat sich woanders
niedergelassen; wir haben einen
Gast: Sie ist Anfang zwanzig und
eigentlich aus Teheran, nur studiert
sie hier (Art Design) und ich habe
nicht nur aus der Verlegenheit heraus,
dass ich direkt neben ihr sitze, viele
Fragen an sie. 

Nicht immer reicht ihr Englisch, was
aber nicht weiter schlimm ist, denn

Ramin, der mir gegenüber Platz
genommen hat, unterhält sich dann
eben mit ihr auf Persisch über andere
Dinge. Sie kennen sich aus der
Hauptstadt und ich hätte deshalb
Fragen. Später gehen sie noch alleine
irgendwohin und meine Fragen bleiben
ungestellt. 

...

Kerman
Hauptstadt der gleichnamigen Provinz. Hauptexportgut der Stadt sind die mit
Blumenmustern verzierten, geknüpften Teppiche und Schals aus Ziegenwolle.
Geschichte: Gründung zurzeit von Ardeschir I. (224-241). 928 wurde Kerman unter den
Samaniden Provinzhauptstadt und danach bis zum Jahre 1048 Stammsitz der lokalen
Dynastie der Buyiden. Eine der größten Tragödien in der Geschichte der Stadt ereignete
sich 1794, als der Schah von Persien, Aga Muhammad Khan, Kerman stürmte, 20 000
Einwohner in die Sklaverei verkaufte und weitere 20 000 blenden ließ. 
Einwohnerzahl: etwa 490.000
Sehenswürdigkeiten: Bazar-e Wakil, der Gandj Ali Khan-Komplex und die
Freitagsmoschee. In der Umgebung liegt die kleine Stadt Mahan, sehenswert wegen dem

Mausoleum von Schah Nematollah Vali und dem Schazdeh Garten.
Hotelempfehlung: Kerman Pars Hotel, Tel. +98-341-2119301, Fax 2119350, kerman@parshotel.com , moderner Hotelklotz mit allem
Zubehör, teuer

Teehaus in Kerman: Wie viel Macht hat der Wächterrat wohl tatsächlich noch?

Siebzig Prozent der
Bevölkerung sind
unter
fünfundzwanzig



Fahrt Richtung Südosten. 
Die Zitadelle, die ungefähr ein Fünftel
so groß ist wie die Zerstörte im
Katastrophengebiet sein soll, sie liegt
auf halbem Weg nach Bam.
Hier in der Gegend wurden scheinbar
die beiden jungen deutschen Frauen
entführt, die, wie es die Tagesschau
und andere meldeten, ausgerechnet mit
den Fahrrädern gereist sind. Offenbar
wurde in Berlin und Teheran einiges an
personellem Aufwand geleistet. Wir
sind uns einig. 

Reisen im Lande: Insgesamt wohl
leichter als früher, die Kontrollen der
Polizei, sie beschränken sich heute
offenbar immer mehr auf die Posten an
den Provinzgrenzen, wo ich einmal das
Abführen eines bärtigen Alten
beobachte, während der bewaffnete
junge Soldat uns nach einem flüchtigen
Überfliegen der Fahrzeugpapiere alles
Gute wünscht und unserem Kleinbus
sogar kurz nachwinkt. 
Es soll oft Schikanen
geben, die Bestechung
auch hier Alltag. Die,
die nicht zahlen
können, müssen ihre
Fahrzeuge abstellen,
hier und dort stehen sie
hinter Stacheldraht.

Wie gefahren wird: Auch hier Vorfahrt
des Stärkeren und Größeren, dazu die
alten Fahrzeuge, Mercedes-Benz 1624,
dreißig bis vierzig Jahre alte Museen
auf Rädern, oft schön zum Ansehen als
Erinnerung an die eigenen Kindertage;

vor kurzem ist irgendwo hier auf den
Straßen ein Tanklaster verunglückt und
es gab viele Tote. 

Der Fuhrpark generell veraltet, Folge
von Krieg und Embargo und der
allgemeinen wirtschaftlichen Lage.
Dabei gibt s auch ein paar neue Laster,
nur sind sie fast ausnahmslos aus
schwedischer Produktion. Hingegen
fährt die Polizei C-Klasse und das soll,
so sagt man mir, mit irgendeiner
Bringschuld der Deutschen zu tun
haben.
Seit drei Jahren soll es eine Art TÜV
geben, doch auch hier macht die
allgegenwärtige Korruption die Qualität
fraglich& irgendwann geht es rechts ab
und wir fahren Richtung Süden. Zu
sehen: der Kontrast zwischen Wüste
und Steppe.

RAYEN �
Zu sehen: Eine Stadt aus Lehm und
Stroh, davor steht die einstige

Quarantänestation,
in die die Besucher
vor dem Betreten
der Stadt wohl
mussten. Restauriert
sind auch die
früheren Wohn-
bereiche, alles sehr

mühsam natürlich, zumal es nur wenig
Geld gibt für den einzigen offenbar
verbliebenen Handwerker, der dann nur
für ein paar Tage in der Woche kommt. 

Die Fluchttunnel gab es offenbar nur für
die Herrscher. Was er sonst macht:

Gerade schleift er Messer und
Dolche, dort wo sich einmal die
Arkadenläden befanden. Letzte
Woche hat er Pistolen gereinigt. 
So stehen wir da und überblicken
eine menschenleere Stadt bei
blauem Himmel und wir sehen die
schneebedeckten Gipfel im
Hintergrund der
Wüstenlandschaft.

BAM �

Picknick inmitten von Trümmern,
die Bestandteile hat man heute
Vormittag auf dem Weg
eingekauft und es ist alles da,
auch die Cola und das süße Bier
im eisgekühlten Eimer. Unser
Fahrer, der Hüne, der leider kein

Englisch spricht und zu Hause fünf
Kinder hat, als Bedienung. 
Stille der Hitze, außer das Rauschen in
den Palmen, die gerade allesamt
eingehen, weil ihre Wurzeln nicht mehr
genug Grundwasser abbekommen �
wegen der Massen, die immer noch
entnommen werden, so hat man es uns
erzählt. 

Irgendjemand pfeift inmitten der Zelte,
die hier direkt neben unseren Stufen
unter Palmen aufgestellt sind. In
diesem Garten, zum Beispiel, stand vor
dem großen Zusammenbruch ein gut
gehendes Restaurant.

Was soll man sagen, jetzt sitzen wir
eben mitten im Elend, später wird die
offizielle Zahl der Toten von 40.000 auf
genau 26.271 DEUTLICH NACH UNTEN

korrigiert; seit dem Erdbeben am 26.
Dezember 2003 sind fünf Monate
vergangen, und die Menschen hier
haben alles verloren und die Hilfe aus
dem Ausland wird von Inkompetenz
und Korruption zerfressen. Natürlich ist
es auch ein Jammer, dass die aus der
Sasanidenzeit stammende,1.500 Jahre
alte und mühsam restaurierte Zitadelle
gegenüber, die wir eben kurz in
Augenschein genommen haben,
ebenfalls ein Ort der Trümmer ist und
die Oasenstadt mit der Lehmziegelburg
in den Maßen 450 mal 450 Meter die
Touristenattraktion und
Haupteinnahmequelle verloren hat. 
Aber vor den Mauern liegt auch die
Gegenwart begraben, und, wer weiß,
wahrscheinlich auch die Zukunft,

Die, die nicht zahlen
können, müssen
ihre Fahrzeuge
abstellen

Lehmstadt Rayen: Fluchttunnel nur für die Herrscher



zumindest die der nächsten
Generation.

Fünfhundert Jahre ist hier
nichts passiert und
innerhalb von wenigen
Minuten wurde alles
zunichte gemacht. Die
Hochglanzbilder mit dem
Vorher-Nachher-Effekt, sie
gibt es längst auf
Postkarten, Poster und
Broschüren. 

Was für Besucher auf den
ersten Blick nicht zu
erkennen ist: Fortschritt bei
den Aufräumarbeiten, denn
die Straßen sind, soweit wir
es überblicken können, frei. 
Man sieht aber nur die
Straßen voller
zusammengestürzterHäu-
ser und demolierter Autos,
die aber, weil man sie
vielleicht noch reparieren oder als
Ersatzteillager benutzen kann, nicht
weggebracht werden. 

Es sind im Übrigen vor allem
Bankgebäude, die halbwegs unversehrt
geblieben sind. In den Ruinen wird
weiter gelebt, Wäsche im Wind
zwischen Hausmüll, der zu kleinen
Bergen wird, natürlich bin auch ich
betroffen, ich habe erst auf dem Balkan
und dann 1994 in Ruanda meine ersten
echten Toten gesehen und funktioniere
auch hier wie meine kleine
Digitalkamera, die sammelt und
speichert ohne Regung: Der Staub.
Und in ihm die Lkw, tausend sollen hier
rund um die Uhr im Einsatz sein, und

direkt an den Straßenrändern oder
unter dem Schutz einer Ruine die Zelte,
oft liegt ein restliches Bündel
Habseligkeitdaneben.

Gespräch im Zelt,
Ramin als
Dolmetscher; sie
haben uns gesehen
und mit ihrer
Einladung zum Tee
so lange gewartet, bis
der Hüne das kleine
Büffetzusammen-ge-
packt hat und die Flaschen wieder im
Bus verstaut wurden. 
Sie stammen aus der Provinz
Hamadan, 1.500 Kilometer entfernt.
Zum Helfen sind sie gekommen und

haben drei Monate lang nichts getan als
Schutt weggeräumt. 

Dass gerade wir gekommen sind,
begrüßen sie ebenso wie, dass ich sie

später fotografieren
möchte, einer hat den
ausdrücklichen
Wunsch, zusammen mit
seinem erwachsenen
Sohn abgelichtet zu
werden. Ihre kleine
Freude in der
Erschöpfung, als sie

sich hernach auf dem kleinen
Bildschirm sehen. Ihre schüchterne
Bitte nach Deutschland: Neue
Lastwagen, irgendwann, ihre alten
Mercedes-Benz neunzehnvierund-
zwanziger, mit denen sie hierher
gekommen sind, um aufzuladen und
vor den Stadttoren abzuladen, sie sind
jetzt fünfunddreißig Jahre alt und
inzwischen muss man ständig
irgendetwas reparieren. 

Wo das ganze Geld eigentlich bleibt,
das das Ausland geschickt hat und all
die Hilfsgüter, sie wissen es auch nicht,
DIE IN TEHERAN, sagen sie nur und
sehen jeden Tag, wie sich die
Menschen hier an ihre letzte Habe
klammern, wenn schon ihre Bleibe
zerstört ist. Sie sind in den drei
Monaten ein einziges Mal nach Hause
gefahren. 
Sie haben sich gerade irgendwo den
Dreck dieser Trümmer abwaschen

Trümmerstadt Bam: Vor allem Bankgebäude halbwegs unversehrt geblieben 

Helfer aus Hamadan: drei Monate lang
nichts getan als Schutt weggeräumt

Ihre schüchterne
Bitte nach
Deutschland: neue
Lastwagen



können. Morgen kehren sie zurück
nach Hause zu ihren
Familien&.Draußen am Stadtrand
stehen elftausend Wohncontainer, aber
es liegt, wie man uns sagt, nicht an den
fehlenden sanitären Einrichtungen,
dass die Leute nicht hinausziehen
wollen. Vielmehr: Es kommen
Menschen nach Bam, jeden
Tag, denn ringsum regiert
noch mehr Armut, und da ist
sich jeder selbst der
nächste, wenn man in der
zerstörten Stadt zu Spenden
kommen kann oder hier irgendwo ein
Hausrat herrenlos herumsteht. Keiner
hat hier einen Überblick, und die
Hilfsorganisationen streiten sich wohl
nicht nur untereinander, sondern in
erster Linie mit den Behörden, die
nichts organisiert bekommen aber sich
nicht anzweifeln lassen wollen. 

Man lebte von den Datteln, die hier
wachsen und die besten der Welt sein
sollen, vom Tourismus und, wie ich
höre, auch vom Opium (das wohl immer
noch in den Kellern lagert und Käufer
findet, so dass derjenige, der die Stadt
verlässt, mit Polizeikontrollen rechnen
kann).

Die Steinmetze haben alle Hände voll
zu tun, sie kommen gar nicht hinterher
bei der Fertigung von Grabsteinen
inmitten einer großen Müllhalde von
weggeworfenem Plastikmüll und
verwaisten Gittern, die einmal als
Hauseingang gedient haben. 
Einmal ein Laden mit noch halbwegs
gefüllten Regalen, kein Mensch weit
und breit, so dass man sich sorglos
bedienen könnte, betreten
lebensgefährlich, das ganze Gebäude
wie ein unförmiger Quader, es erinnert
irgendwie an Kunst&.
Später sitzen wir zum Tee in jenem

Hotel am Stadtrand,
das heil geblieben
ist, und wo die
ganzenRotkreuz-
mitarbeiter und
Journalisten wohl
eine Bleibe
gefunden haben
und, wenn
überhaupt, nur für
enorme Summen
noch ein Zimmer zu
bekommen ist. Tja,
jetzt haben wir auch
das gesehen. Der

Franke, obwohl älter,
er sagt�s immer wieder: SO SCHLIMM
HABE ICH MIR DAS NICHT
VORGESTELLT.

Ich weiß nicht, ob man, abgesehen vom
offensichtlichen Missmanagement der
Regierung in Teheran und den
untergeordneten Behörden,

grundsätzlich nur
Fehler sehen kann. Wie
hätte man für so eine
Katastrophe üben
sollen? Nein, mich lässt
das überhaupt nicht

kalt, aber es haut mich nicht um,
vielleicht liegt�s an der Abstumpfung
durch alltäglichen Konsum schlimmer
Nachrichten aus aller Welt, jede für sich
nur als weiteres Beispiel, insofern
Kenntnis-nahme ohne wirkliche
Regung.

Ein bisschen beneide ich die beiden
jungen Jour-nalistinnen um ihren
Ehrgeiz, die Redakteurin aus München,
die wie ich später erfahre, schon ein
paar Aus-zeichnungen erhalten hat,
und die freie Mitarbeiterin, die in
Teheran auf Nachfrage hin gleich ein
Dutzend namhafter Blätter aufgezählt
hat, für die
sie schreibe. 

...

Dann wieder Überlandfahrt mit
Zwischenstop: 

MOGANNIS -

Wir haben keinen von ihnen getroffen
oder gesprochen. Jedenfalls sind sie
die Brunnenbauer, die die Qanate
aufgespürt haben und noch immer
aufspüren. Man sagt ihnen einen
Spürsinn für unterirdisches Wasser
nach: Färbung des Bodens, eine Senke
oder eine bestimmte Pflanze und Blume
und sie wissen den Verlauf des Qanats.

Dieses System der unterirdischen
Wasserrinnen, älter noch als das
Prinzip der Stauseen, man erkennt es
von oben an den Schächten, die etwa
alle fünfzig Meter bis zu neunzig Meter
in die Tiefe führen. Was man braucht,
ist nicht eine Quelle und es handelt sich
auch nicht um einen unterirdischen
Flusslauf. 

EinhundertfünfundzwanzigtausendKilo-
meter sollen die Qanate Persiens, wenn
man sie zusammenlegen würde,
ergeben. Es sollen noch 20.000 sein,
und ein jeder von ihnen beginnt am
Fuße eines Berges, an dem es genug
Wasser gibt. Das natürliche Gefälle
reicht dann bis zu den Oasen, die
Wüste rund um Isfahan soll, wie ich
höre, davon durchzogen sein.
Funktionsdauer: etwa hundert Jahre,
weshalb sich auch die FAO dafür
interessiert. 
Genauso faszinieren mich die
Windtürme, die durch das Steigen der
Wärme für ein kühles Klima selbst dann
sorgen, wenn es draußen brütend heiß
ist.
Wieder eine Fahrt durchs Land, und
unser Hüne mit der großen Brille, den
Hosenträgern über dem großen Bauch

Zeltunterkünfte: Hochglanzbilder mit dem Vorher-Nachher-Effekt

Überlandfahrt: Warum die Eile?

Kenntnisnahme
ohne wirkliche
Regung



und den Toupethaaren holt heraus, was
der Kleinbus hergibt. Warum die Eile? 

Dass ich manchmal beim Überholen die
Augen verschließe, das kenne ich von
mir auch aus anderen Erdteilen...Im
nächsten Augenblick stehen wir am
Straßenrand, denn es gab gerade einen
dumpfen Knall (zweiter Gang bei
Tempo hundertzehn) und jetzt geht gar
nichts mehr. 

Keine fünf Minuten später sitzt ein Teil
von uns in einem Privatwagen, den
Ramin zum Anhalten winken konnte.
10.000 Rial für die 160 Kilometer
zurück nach Kerman, und jetzt sitzen
wir im engen aber neuen
Koreaner und ich schau
auch hier immer wieder
weg. 

Junge Männer in weißen
Gewändern, vielleicht sind
sie dreiundzwanzig,
vielleicht auch erst neunzehn, jedenfalls
weiß ich nicht, wie sie�s geschafft
haben, unverletzt aus dem Peugeot zu
kommen, der jetzt hinter ihnen mit
zersprungenen Scheiben liegt. 

Aber das ändert nichts: Es wird weiter
gefahren, scheinbar ohne jedes
Bewusstsein; ich höre das dumpfe Horn
schon von weitem, und irgendwann ist
es ein weißer Tanklastzug (VOLVO F12),

der trotz Kurve und Gegenverkehr mit
hohem Tempo an uns vorbeizieht. 

An den Kontrollposten hingegen
benehmen sich alle wie eine Herde. Am
nächsten Tag haben wir einen neuen
Bus und einen neuen Fahrer&.

Das Frühstück: Es gibt einiges an Obst,
eben auch die Datteln, wenn man statt
Tee doch einmal Kaffee möchte, dann
ist es Instant Coffee. In unserem Hotel
findet offenbar eine Konferenz statt,
morgens erscheint ein ernster
Geistlicher mit weißem Turban und
großer Gefolgschaft und an den
Tischen um uns verstummen die
Gespräche. Ältere englische Touristen
auch hier.

Unterwegs
hören wir ab
und zu Folklore
(ALIREZA EFTE-
KHARY oder
TARANEH VA
NEY).

Und auch Elsa von Kamphoevener (An
Nachtfeuern der Karawan-Serail). Ihre
schnarrende Stimme hatte tatsächlich
etwas von einer Generalin, manchmal
ist es unerträglich, vor allem wenn man,
Monotonie einer Überlandfahrt, trotz
Landschaft hin und wieder einschläft
und dann wieder von einem WER!? WER
HAT DIR DAS GESAGT, DU VERRÜCKTER
HUND, GEH NUN FORT ZU DEINEM
HERRN! (oder so ähnlich)
zusammenfährt. 

Dabei sind die alten Märchen aus dem

Orient, die wohl aber doch
nicht, wie die Legende
behauptet, von der großen
Erzählerin in Männerkleidung
in den Lagern aufgeschnappt
und dann weitergetragen
worden sind, teilweise höchst
amüsant geschrieben und
eindrucksvoll vorgetragen,
eine zusätzliche Bereicherung
auf dieser Reise, zumal wir
manchmal über Hunderte von
Kilometern nichts zu tun
haben, außer aus dem
Fenster zu sehen.

Einmal halten wir spontan an,
damit Ramin uns die
Pistazienplantagen aus der
Nähe zeigen kann. Minuten
später steht der Besitzer, der
bloß sehen wollte, was die
Fremden inmitten seiner
Sträucher wohl suchen, in

unserer Mitte und erteilt
Auskunft: Ja, die neuen Bäumchen sind
zwar kleiner aber ertragreicher, viele
Früchte, die aus der Nähe jetzt noch
wie winzige Mangos aussehen, Gießen:
zwei bis dreimal im Jahr.
Schädlingsbekämpfung: ja, eine Art von
Blattlaus, ja, und die Löhne sind niedrig,
weil die (illegalen) Erntehelfer aus dem
noch geringer bezahlten Ausland
(Afghanistan) kommen, sein Betrieb
offenbar einer der größten in der
ganzen Region. 

Es geht aber dann auch nicht, dass wir
einfach wieder des Weges ziehen, und
so fahren wir in den verwinkelten Ort an
der Hauptstraße und lassen uns in der
verwaisten Produktionshalle erläutern:
Hier kommen die Pistazien rein, dort
werden sie gewaschen, woanders
getrocknet, und so weiter. 
Es ist nicht die Zeit und nicht der Ort,
sich über Löhne und Mitbestimmung
der Belegschaft zu unterhalten, noch
einmal die Frage nach der Zahl der
ausländischen Mitarbeiter, worauf der
Patriarch milde lächelt.

Ein Schwung Pistazien, bei denen man
anfängt und trotz der lästigen Schalen
kein Ende findet, wird mir
stellvertretend zuteil, einige davon
rascheln noch Tage in meiner
Hemdtasche und ich finde Reste später
noch zu Hause in der Waschmaschine.

Wir sind auf dem Weg nach Yasd und
machen auch später wieder einen Halt.

Straßenverkehr im Iran: Scheinbar ohne jedes Bewusstsein

Ihre schnarrende
Stimme hatte
tatsächlich etwas
von einer Generalin



Einer von uns muss noch diese eine
Zigarette rauchen; aus dem
Augenwinkel sehe ich diese Familie
dort sitzen, wobei der unrasierte Alte
mit dem weißen Haar eigentlich nicht
der Vater sein kann. 
Er geht immer langsam von einem
Lastwagen zum nächsten Auto und
erhält auf seine Frage offenbar immer
wieder dieselbe Antwort; das kleine
Mädchen noch ohne Kopfbedeckung,
so dass man ihr volles Haar sehen
kann. Der Gesichtsausdruck der Alten:
Katastrophe. 
Seine schüchterne Anfrage durch die
noch offene Einstiegstür, warum man
sie zunächst abschlägig beschieden
hat, weiß ich auch nicht, natürlich
können sie alle mit uns nach Yasd und
nehmen dann Platz, ja, auch seine
Frau und die beiden Kinder.

Fahrt weiter entlang der Wüste. 
Die kleine Tochter, die, wie gesagt,
ihre schönen schwarzen Haare noch
nicht bedecken muss, sitzt neben der
Mutter, der Sohn beim Vater. 
Ihr stummes Dasein, während Ramin
nun wieder iranischen Pop eingelegt
hat, diesen auch noch etwas lauter
macht, und auf dem Reiseführersitz
neben dem Fahrer sitzend, schnippt
und klatscht. 
Unser Wasser nehmen sie nicht an.
Die Flasche von Ramin nehmen sie
dankbar entgegen, denn natürlich
haben auch sie alle Durst bei dieser
brütenden Hitze und der fehlenden
Klimatisierung. 

Ab und zu sieht man verwahrlost
wirkende Ziegelbauten, unfertige oder
verlassene Behau-
sungen aus Beton,
Pläne für ein
gemeinsames  Le-
ben oder Erwerb,
die sich nicht
verwirklichen ließen
oder irgendwann
zerbrachen. Ab und
zu hat man das Gefühl: Hier wurde
gerade eben noch gewohnt, das
Grundstück von einem Moment auf den
anderen verlassen, wie anderswo es
irgendwann ganze Volkstämme getan
haben, ohne dass man etwas über ihre
Gründe und ihr ein Ziel erfahren hat.
Auch hier am Straßenrand immer
wieder Plastikmüll, in der Entfernung
ein einsamer Baum, groß, und man
denkt: Fata Morgana, ein Bergrücken
noch weiter weg im matthellen Bunt.

Irgendwann dringt durch: Tod ihres
Bruders, Verkehrsunfall, sie kommen
gerade von der Beerdigung; die Kinder
freuen sich über die schlichten kleinen
Geschenke, die wir ihnen machen
können (Stifte, Bonbons, Cappies).

Was ich bisher auch nicht wusste:
Paradies ein Wort aus dem Persischen,
nicht aus dem Griechischen. 

Die Karawanserei, die etwas versetzt
liegt von der Hauptstraße, ja, sie wäre
das Hotel, obwohl nichts drum herum
außer verblühte Steppe. Einhellig die

Vorstellung: Schlafen auf dem
Dach bei sternenklarem Himmel;
alles neu renoviert und gepflegt
wie ein Schatz, (weil wir vorhin
gerade beim Thema waren: auch
die Toiletten � die Wasserhähne
wie auf einem alten Luxusliner),
auch hier können wir nicht
einfach wieder aufbrechen,

sondern lassen uns von den jungen
Männern (sie mögen vielleicht
achtzehn, neunzehn oder zwanzig sein)
in Piraten- und Rapperkleidung (aber
barfuß) wieder Tschai bringen, dazu die
kandidierten Plätzchen, die es gibt in
gelb und braun. 
Das Hotel mit den schönen Schlafsälen
hinter Vorhängen, nein, es gehört nicht
ihnen, aber sie haben alle Arbeit. Einer,
der, der am nettesten anzusehen ist
von ihnen, verneint es verlegen und

wird etwas rot: Es ist keine Schminke,
kein Nachziehen der Lider mit Kajal,
wie auch ich dachte. So sehen sie eben
aus hier. 

Wir sitzen im großen Kreis auf Kissen,
die Teppiche in den
bekannten Musterungen,
und auch sind sie alle
verschieden, ein
wunderschöner Raum
auch dieser durch
Wandbehang und die
Vasen in den Vorsprüngen
und Fensternischen. 

Auch unsere Gäste sind
dabei, der alte Bärtige, er
ist erschöpft und sitzt ganz
alleine mit sich,
wohingegen die Kinder
ihren Spaß daran haben,
was alles noch aus
unseren Taschen zum
Vorschein kommt. Auf dem
Dach, von dem man auf
den Innenhof mit dem
leeren Brunnen blickt, und
in der Ferne die Lastwagen
auf dieser Hauptroute
zwischen Orient und Asien
hört und sieht, hat er
Auskunft erteilt: Siebzig
Jahre, mit den beiden
Kindern aus späterer Ehe

sind es insgesamt acht.

Ankunft am späten Nachmittag. Auch
den Kindern gibt man wohl nicht die
Hand zum Abschied, ganz zu
schweigen von der armen Mutter, die
ihren Bruder verloren hat. Dagegen ist
die innige Umarmung unter Männern
Brauch, und so spürt jeder von uns
seine kratzigen Stoppeln. Kuss auf die
Wange und seine Tränen. Ich gebe zu:
ich bin zutiefst betroffen, wie sie jetzt
dastehen am Straßenrand, erschöpft:
Sie können sich wohl wenigstens in
dieser Stadt ein Taxi leisten. 

YAZD SAFAIYEH HOTEL - 

Das Essen, wie gesagt, man kommt gar
nicht mehr davon los, und ich finde es
überhaupt nicht monoton, wie es mir
zuvor geschildert worden ist. Gerade
das Brot auch wäre viel zu schade, um 
übrig gelassen zu werden. An einem
der Nachbartische, ich hör�s, eine
Reisegruppe aus Südschweden.
Ansonsten ist es leer. 

Zwischenstopp Karawanserei: Wasserhähne
wie auf einem alten Luxusline

Ein einsamer
Baum, groß,
und man
denkt: Fata
Morgana



Unser Fahrer, ein zierlicher älterer
Mann mit einem feinen, asiatischen
Gesicht, er kann uns leider nicht
weiterfahren, nein nicht einmal bis
zum Abend bleiben oder gar hier
übernachten. Er möchte gleich nach
dem Essen zurück nach Haus zu
seiner Familie. 

Die Münchner Journalistin: Auch sie
stört sich nicht an dem strengen
Alkoholverbot hierzulande, explodiert
aber, als ich das von ihr geschilderte
allgemeine Rauchverbot in New York
(von dem ich noch nichts weiß) ohne
weiteres begrüße. DANN SARG DICH

DOCH EIN! Aber eigentlich müssen
alle lachen.

YASD - 

Der junge Fahrer, den wir dann für
diesen Abend haben: Offenbar
haben solche wie wir ihm gerade
noch gefehlt, zumindest langweilen
wir ihn zu Tode, womit weiß ich auch
nicht. Sein Blick aus dem Auto,
während wir Eis essen. Ein
Gesprächsversuch meinerseits bleibt
gänzlich unerwidert. 
Vor uns: die AMIR CHAGHMAGH-

MOSCHEE  Die Männer hier: sehr
viele Afghanen, Flüchtlinge und
billige Arbeitskräfte. 

Später sitzen wir in diesem Park, in
den es auch die Jugend zieht. Die
gemeinsame Wasserpfeife und die
Getränke wären eigentlich direkt
vom Kiosk zu holen, aber der junge
Mann bringt uns, was wir wünschen. 

Ein leichter warmer Abend und wir
sehen den Menschen zu: Aus den
großen Boxen, die man hier
aufgestellt hat, tönt etwas
übersteuert iranische Popmusik, auf
den Diwans sitzen Paare nicht
anders als bei uns, außer dass sie
eben in der Öffentlichkeit keinen
Alkohol anrühren dürfen ohne
Strafen wie im Mittelalter. Familien
mit ihren Kleinkindern und Babys, es
ist schön hier zwischen
Rosensträuchern, Tabakdampf und
Laternen. 
Bloß fehlt mir immer wieder das
Gespräch, das, wenn überhaupt,
aber nur über Ramin zu führen wäre
und daher kein richtiges Gespräch,
sondern eine Abfolge von Fragen
und Antworten wird, viel schwerer
wiegt aber, dass die Männer auch

hier wenig mitteilsam sind und das
Gespräch mit Frauen in der Regel
problematisch ist. 

WELTKULTURERBE �

Die Freitagsmoschee: Leider stehen
Gerüste an den beiden Minaretts, so
dass ein professionelles Foto vom
Eingang kaum lohnt. Was mich im
Augenblick mehr noch als die Reliefs
und Gebetsrituale interessiert, ist das
Gespräch zwischen der Münchnerin
und der jungen Frau, die zusammen mit
ihrer männlichen Begleitung zuerst aus
der Entfernung die kleine Reisegruppe
beobachtet hat, um dann (es werden
soeben die Reliefs und Kacheln
erläutert) immer näher zu rücken,
jedoch immer mit Bedacht darauf,
selbst nie ins Bild zu kommen, wenn
einer von uns den Auslöser betätigt&. 

Kann man den Iran in zehn Tagen
begreifen? 

Kurz darauf freut sich ein alter
Geistlicher mit zahnlosem Mund über
die Bilder, die ich von ihm mache.
Übersetzung: DAS IST JA TOLL, JETZT

WERDE ICH BERÜHMT! lacht er, als er
sich auf dem Kameramonitor erkennt.
Und mich strahlt ein gutmütiges Gesicht
an.

Abends sitze ich in der kleinen
Hotellobby. Ich warte: Hinter den
Holzwänden befinden sich keine
Wahlkabinen, sondern die Anschlüsse
ins Internet. Drei junge Frauen, sie
chatten wohl, wie es auch hier jetzt
zunehmend in Mode ist, auf der Couch
gegenüber drei junge Männer mit
gestylten Lockenköpfen und Handys in
den Händen, einer von ihnen betreut
offenbar die Computer. Sie könnten
jetzt auch Spanier oder Italiener sein,
Söhne aus besserem Hause sicherlich,
nett. 

INTERNET 8 PM � 11 PM.

Es scheint wirklich keinerlei Problem zu
sein: Dass ich die beiden jungen
Frauen neben mir fotografiere, während
sie eifrig Antwortzeilen tippen. 
Später geselle ich mich auf der
Außenterrasse des Hotels dazu. Wenn
man etwas zu trinken haben möchte,
geht man zum Herrn hinter der
Glasvitrine und zeigt auf das, was man
haben möchte und zahlt. Das Getränk
wird dann von einem Kellner an den

Amir Chaghmagh-Moschee: Sehr viele Afghanen

Geistlicher in der Freitagsmoschee:  �Jetzt werde
ich berühmt�

Internet-Chat: Eifrig Antwortzeilen tippen



Tisch gebracht, den man gezeigt hat.
Ich habe das übliche Bier bestellt. Es
gibt aber nur noch Bier mit Ananas-
Geschmack, wir lachen. Hier sitzt der
Nachwuchs der Oberen der Stadt in
großer Runde unter Neonbeleuchtung. 

Wie hat Liebe unter Liebenden während
des Regimes überhaupt funktioniert?
MAN HAT SEHR AUFPASSEN MÜSSEN,
sagt Ramin. Die Verstecke in den
Parks, die gibt s wohl immer noch und
auch die Trampelpfade, von denen
schon immer alle wussten, so dass man
sich auch dort in Acht nehmen musste
und wohl immer noch muss, früher
mehr als heute. Der Krieg und die
allgemeine Repression, der Terror � er
schildert ohne Umschweife: Sexualität,
ja, man hat in der Folge lange
gebraucht, um sie halbwegs leben zu
können, auch später und auch im
legalen Bereich. Ein guter Abend zu
dritt im Freien. Und mir fällt sehr viel ein
zu dem, was er gar nicht erzählt. 

Anderntags Besichtung: Die Türme des
Schweigens, Shariar, der alte
Totenwächter, er ist achtzig und auf
seinem Maultier rechtzeitig da auch für
den Bus voller Japaner, die nach uns
kommen. Ja, er hat die alte Tradition
der Zoroaster noch selbst erlebt,
wonach die Toten der Anhänger
Zarathustras oben in den Türmen
abgelegt wurden, damit sie von den
Vögeln aufgefressen und dann dem
Himmel näher gebracht wurden. 
Heute ist die Anlage auf ihren Hügeln
verwahrlost, man sieht�s, die Jugend,
sie fährt eben mit den Mopeds hinauf
und lässt dann ihren Müll zurück. Der

Ausblick von oben auf die Stadt im
Vormittagsdunst: Sie ist größer als man
unten dachte. Es wird gebaut,
unentwegt, neue Siedlungen, hier und
dort. 

Ferner gesehen: Den Feuertempel. Den
Bazar: Wir essen dort eine Art Kebab,
der kleine Sohn, der uns nacheinander
die Sachen bringt, er ist vielleicht acht
oder zehn. Antwort auf meine Frage:
Schulpflicht, ja, theoretisch gibt es sie. 

Einmal kommt uns ein alter Bärtiger mit
seinem Handwagen voller Eisenteile
entgegen. K. hat ihn dabei fotografiert
(mit Blitz) worauf dieser alte Mann nicht
mehr abzustellen ist mit seinem
Gebrüll. Ramin dabei sehr freundlich
und ruhig. 

Als herauskommt, dass wir keine

Amerikaner sind und auch keine
Engländer, sondern Europäer, hellt sich
sein Gesicht sofort auf, Geste der
Versöhnung und der Ärger ist aus der
Welt für allemal. Das passiert auf dieser
Reise ein einziges Mal. 

Ferner gesehen: Die verwinkelte
Altstadt. Eine Teppichweberei &.
Teppichhändler, die uns zur Vorführung
Tee servieren und dann ihre
Enttäuschung darüber verbergen, dass
doch keiner etwas gekauft hat, nicht
einmal einen einfachen kleinen
Vorleger. 
Der Kachelmacher, er unterbricht seine
Arbeit nur kurz wegen uns, um uns
seine besten Stücke zu zeigen. 
Fahrt nach Isfahan und es regnet. 
Unser neuer Fahrer heißt Mustafa und
ist fünfundzwanzig. Der Bus ist sein
Eigentum, er erwägt den Kauf eines

Yasd
Provinzhauptstadt, Zentrum der Brokat- und Seidenherstellung.
Geschichte: Wegen ihrer günstigen geographischen Lage (Karawanenstraßen vom
Persischen Golf und nach Osten) zählte sie zu den reichsten Handelsstädten. Wegen
ihrer Architektur gilt Yazd als eine der traditionellsten Städte Irans. Zur Zeit der
Sassaniden galt sie als eine der Zentren der Zarathustrier. Feuertempel und die Türme
des Schweigens (Begräbnistürme) zeugen noch heute von der Geschichte der Stadt.
Marco Polo lobte sie als die �gute und edle Stadt�. Yazd lag damals an der Kreuzung der
Handelsrouten zwischen Ost und West. Die vielen überdachten Basare, die heute noch
existieren, zeugen von diesen Zeiten. Seit der Zeit Marco Polos (13. Jh.) war Yazd
außerdem für seine Teppich-, Seiden- und Brokatherstellung bekannt, eine Tradition, die
bis heute in den Manufakturen der Stadt lebendig geblieben ist.  Zu den wichtigen
Monumenten dieser Stadt zählen die Türme in Yazd, die auch als Türme des Schweigens bekannt sind. Die Leichname der
Zoroastrier wurden in diesen Türmen unter freiem Himmel gebracht, wo sie dann bis auf die Knochen von den Geiern gefressen
wurden. Die Gebeine wurden dann in Felsnischen bestattet. Seit 1970 ist dieser Totenkult aus hygienischen Gründen verboten. 
Einwohnerzahl: ca. 650.000
Sehenswürdigkeiten: Zoroastrischer Feuertempel, Türme des Schweigens und Beinhäuser, Moschee Amir Chaghmagh�, Mausoleen
Zendan-e Iskandar und Rokn al Din�, Freitagsmoschee aus dem 14. Jh., Bagh-e Dowlatabat- Garten, die Altstadt mit ihrer reizvollen
historischen Lehmziegelarchitektur
Hotelempfehlung: Moshir-Al-Mamalek Hotel Garden, Enghelab Ave., Yazd, Tel. +98-351-5239760-65, Fax 5253979,
info@hotelgardenmoshir.com, www.hotelgardenmoshir.com

Totenwächter Shariar:  die alten Tradition der Zoroaster noch erlebt



zweiten, viertausend Kilometer fährt er
jeden Monat Touristen durchs Land.
Auch sein Englisch ist dürftig, oft lacht
er, wenn man gerade etwas gefragt hat
oder anmerken wollte. 
Ein netter Kerl. 
Wenn wir fortan zu Fuß eine Straße
überqueren, dann regelt er mit der
Selbstverständlichkeit eines
Platzeinweisers den Verkehr. 

Einmal tanken wir und erfahren so: 169
Rial für einen Liter Diesel, 800 für
Benzin&Landflucht natürlich auch hier,
also kaum Nachwuchs für die
Landwirtschaft, auch ein Grund,
weshalb man Lebensmittel importieren
muss. Und weil diese dadurch wieder
teuer sind, werden sie subventioniert,
vor allem Reis und Brot. Verschiedene
Stiftungen, oft der enteignete Besitz der
Reichen, heute verwaltet von Mullahs,
sie geben heute die Fürsorge.
Mineralwasser kostet übrigens zwanzig
Mal so viel wie ein alkoholfreies Delster.
Es regnet immer weiter, auch in der
Wüste, trotzdem schwitzt man und
schläft dabei ein. 

ISFAHAN �  

Das Hotel ist früher einmal die erste
Adresse weit und breit gewesen. Heute
soll es zumindest authentisch sein. Auf
der ganzen Seitenwand des Gebäudes
ist ein Porträt Khomeinis gemalt. Die
Eingangshalle, man denkt: Intourist; es
hat etwas Komisches jedes Mal, wenn
die weibliche Lautsprecherstimme im
Aufzug beleidigt LOBBY verkündet. 

THIRD FLOOR -

Das rote Telefon hat hier noch eine
echte Wählscheibe, und wenn man
abends unten ein Telefonat nach
Europa anmeldet, dann vergisst der
Nachtportier den Auftrag genauso jedes
Mal aufs Neue wie die Nummer, die
man ihm dann abermals
diktieren muss, worauf er
sie wieder vergisst.

Der Weg abends über die
berühmte Brücke mit ihren
dreiunddreißig Bögen, die
jetzt beleuchtet ist wie für
den Prospekt: Auf dem
Fluss sind noch in der
Dunkelheit Mädchen mit Tretbooten
unterwegs. Im Chador. Viele
Jugendliche in Viererketten, sie sind
fröhlich. Oder sie rufen uns zu: HELLO,

HOW ARE YOU? um dann kichernd zu
entschwinden. 

Essen im Lokal, wo wahrscheinlich
keine Touristengruppe hinkommt, die
Chips-Tüten hängen nicht etwa aus
Versehen an den Leuchten, wie wir erst
gemeint haben, sondern als Reklame.
Viele junge Paare auch hier, doch keine
Frau ist hier ohne Begleitung (auch
nicht auf den Straßen). Meistens sind
sie zu viert und trinken Coca-Cola. Ihre
Handys. Vom Nachbartisch die Frage
an Ramin, wo seine Begleiter denn
herkämen. 
Leider ergibt sich daraus kein
Gespräch, denn uns wird nämlich
gerade serviert&
Leider ist auch kein wirkliches

Gespräch mit Mustafa, dem
freundlichen Fahrer, zu
entfachen. Wenn ich richtig
verstanden habe: Vater Lehrer,
zwei Brüder und eine Schwester
gibt es auch noch. Er ist stets im
blauen Business-Hemd und
grauer Hose gekleidet, er schläft
hier bei Freunden, damit er die
Übernachtungspauschale sparen
kann. Es bleibt bei netten Gesten
und der freundlichen
Zustimmung, sobald man etwas
feststellt. Aber eben auch, wenn
man etwas fragt.

Viele Menschen auf den Straßen
auch am späten Abend. Nicht viel
anders das Straßenbild hier als
bei uns: Einkaufspassagen,
wobei es üblich zu sein scheint,
dass Kleiderladen neben

Kleiderladen oder Uhrengeschäft
neben Uhrengeschäft steht. U-Bahn
offenbar im Bau; am ersten Abend
muss Ramin kurz zur Polizei, um uns
anzumelden, offenbar geht dies auch in
jenem Kabuff an der Straßenkreuzung.
Immer wieder Motorradfahrer auf dem
Trottoir, überhaupt der Verkehr. Viele
Polizisten, ihre Hilflosigkeit beim Regeln

des Verkehrs trotz
Trillerpfeife.

ABBASI HOTEL -

Der Innenhof des
großen Hotels, das
einmal eine
Karawanserei gewesen

ist: Rosen über Rosen, Wasserspiele,
hier, vor dem historischen Teehaus,
sitzen wieder der gehobene Tourismus
und die einheimische Oberklasse.
Bedienung wie im Film, das Livree und
der gediegene Schnauzer lassen an
eine Figur aus Agatha Christies Death
on the Nile denken, er hat deutsche
Sätze auswendig gelernt und so sind
unsere Bestellungen an den drei
Abenden hier stets Bestandteil eines
Auftritts. 
Tschai und die kandierten gelben
Plätzchen im Glas. Das Eis soll hier
eines der Besten sein. 

Wir reden. Auch über das islamische
Rechtssystem, Ramin erklärt�s:
Steinigung nur bei Ehebruch, der von
mindestens drei (oder vier) Personen
zweifelsfrei bezeugt werden muss, was
es praktisch also so gut wie nie gäbe.
So gut wie. 

Bogenbrücke in Isafahan: Wie für den Prospekt

Wir reden.
Auch über das
islamische
Rechtssystem



Ja, bei einer Auspeitschung ist er
schon einmal Zeuge gewesen& Was
irritiert mich am meisten? 
Zwiegespräch am Rande und Ramin
vertraut mir seine Bedrängnis von vor
einigen Jahren an. 

Dass ich nach meiner Ehe eine
Lebensgefährtin habe, die wie ich mit
eigenen Kindern lebt, ist für ihn zwei
Sätze später Beweis genug dafür,
dass die Kultur, in der ich lebe, fremd
ist und fremd bleibt. 
Damit bin ich durchaus
einverstanden. Erst im Nachhinein
höre ich noch etwas anderes heraus. 

Der junge Teppichhändler hier, er hat
uns schon vor dem Betreten der
Moschee zu einem anschließenden
Tee in seinen Geschäftsräumen
überreden können. Er ist
vierunddreißig, hat allein hier in der
Stadt drei weitere Filialen. 

Wir sitzen wie zur Schulung und
wohnen seiner Präsentation bei. Seine
Eloquenz: Vater vor der Revolution
fünfzehn Jahre in Hamburg (Freihafen);
er führt uns alles vor und es ist auch
gar nicht schwer zu verstehen: THE

NUMBER OF KNOTS PER INCH
INDICATES THE QUALITY. 

Dann die verschiedenen Ursprünge:
Mesched, Afschar, Nain, Täbriz,
Isfahan. Er hat einen kleinen, feinen
alten Herrn unter seinen Angestellten,
ein kleiner Kopf mit weißem Haarkranz
und Bart, er bringt uns zweimal Tee und
die kandierten Plätzchen. Er lächelt,

selig irgendwie, während der junge
Mann mit seinem zurückgekämmten
Haar immer wieder einfügt: HE IS MY

BABY.

Dass sich hierzulande Diners Club und
American Express wohl immer noch
nicht schicken, stört ihn wenig: Er hat
einfach immer diesen Apparat zur

Hand, in dem man
gegebenenfalls
selbstverständlich
einen Print ziehen
kann. Er stammt
halt aus der Filiale
in Dubai&.

Das ist also der
berühmte Meydan-
e Iman! Ja, die
Stalagmiten-Fliesen
in den Toren zur
Freitagsmoschee
sind wirklich
wunderbar, über-
haupt, hier merkt
man, dass das
Land noch kaum
den Tourismus
kennt, es gibt sie
zwar auch hier, die

Andenkenverkäufer
und ein paar bettelnde Kinder, die
kleine Wunschkarten an den Mann
bringen wollen, aber wenn einen
jemand anspricht, dann ist es jedes Mal
aus reinem Interesse und nicht
Berechnung. Auch die
Miniaturenzeichner, die uns gerne ihre
Künste zeigen, auch sie sind auf eine
sehr noble Weise freundlich und

zurückhaltend, ihre aufwendigen
Abbildungen von historischen
Schlachten oder auch von
Landschaften und Frauen rechtfertigen
die Preise in Dollar und Euro, sie
würden den Kunden nie bedrängen,
genauso wenig wie die Männer hinter
den Bergen von Pistazien, die
nachgerade voraussetzen, dass man
erst ihre Ware prüft, und dann
entscheidet. 

Wir haben gesehen: Die Topfmacher
unter den Arkaden, die den ganzen Tag
auf ihre kupfernen Kessel einschlagen,
bis sie die passenden Formen
angenommen haben, den richtigen
Zweck erfüllen. Die Gold- und Silber-
schmiede, (die Teppich-händler), die
Wasserpfeifen in allen Größen. Man
hätte weitaus
mehr Safran
kaufen
sollen, der
bei uns so
teuer ist.

Es ist
übrigens herzzerreißend melancholisch,
wenn uns Ramin etwas vorsingt, um
zum Beispiel die überwältigende
Akustik des Musikzimmers im ALI-

QUAPU-TORPALAST zu demonstrieren,
die Arme verschränkt und mit
geschlossenen Augen. Oder in der
überwältigenden Freitagsmoschee. Oft
ist man geradezu betroffen von seiner
gelassenen Fürsorglichkeit und der
behutsamen Art, uns immer wieder
auch die kleinen Dinge des Alltags im
Iran zu eröffnen. Ein guter Mensch.

Nein, ich kann mir
nicht vorstellen, wie
er über uns denkt

 Meydan-e Iman: Herzzerreißend melancholisch

Gewürzhändler: sie würden den Kunden nie bedrängen



Nein, ich kann mir nicht vorstellen, wie
er über uns denkt.

Ich habe zum ersten Mal Stör gegessen
hier. 

Wieder im Internetcafé des Hotels. Die
junge Frau, die jetzt am Nachmittag die
Computer beaufsichtigt und
anschließend die Gebühren zu
kassieren hat, sie kehrt, nachdem sie
für mich das Passwort eingegeben hat,
an ihren Platz zurück: Lehrstoff. Aber
sie hat auch einen Discman neben sich,
offenbar hört sie GEORGE MICHAEL

(STAR PEOPLE) und leider muss ich sie
gleich wieder stören: ich habe keinen
Anschluss mehr, schon wieder, und so

beugt sie sich von der
Seite zur Tastatur und
ich blicke um mich. 
Wir sind alleine in
diesem Raum, doch
durch die Glasfront kann
man ihn von der
Hotellobby einsehen. Ich
vermute tausend Augen,
die es wahrscheinlich
gar nicht gibt, jedenfalls
nicht so, wie ich mir das
vorstelle immer noch. 

Es dauert lange, sehr
lange, bis sich das
Modem wieder einwählt.
WHERE DO YOU COME
FROM? � und auch sie
scheint sehr
unbekümmert zu sein.
Auch ihr Parfüm kenne
ich von uns, ihre
Turnschuhe sind von
Adidas; seit ich hier bin,
fallen mir Marken auf. 
Das Sanduhrzeichen ist

wieder weg und die Seite
bleibt wieder stehen. 

Was sie will: TO BECOME AN

ARCHITECT. Endlich anständige Häuser
bauen, denn das sei alles so geblieben:
SPOILED FLATS WHEREEVER YOU GO,
so geblieben wie aus der Zeit, die sie
selbst gar nicht erlebt hat. Ihre
Vorstellung von der urbanen Zukunft
ihres Landes: A MORE OPENMINDED

SOCIETY. 

Meine Zwischenfrage, ob sie denn
keine Schwierigkeiten bekäme, wenn
sie mit mir spricht, begegnet sie mit
einer Gegenfrage: DID YOU SEE ANY

IRANIAN PEOPLE SO FAR? 

Ihr Hinweis auf die Party ihres Bruders
übermorgen aber ich schrecke vor der

Einladung zurück, dabei erlebt auch die
Münchner Journalistin ähnliches. Wir
haben zum zweiten Mal in diesem
großen traditionellen Lokal gegessen,
dessen Besitzer, der lange in den USA
gelebt hat, mitbedient. Die Münchnerin
hat, wir sind gerade am Gehen, jene
junge Frau angesprochen, deren
hochgeschnittenes Kostüm wohl so
gerade eben den offiziellen
Anforderungen entsprechen soll. 

Später ist nicht nur sie, sondern gleich
die ganze Gruppe für den kommenden
Abend eingeladen: Geburtstag einer
Freundin, so viel höre ich im
Nachhinein heraus. Die Absage erreicht
Ramin dann am nächsten Tag über
Handy: Tod
in der
Familie, er
lächelt  da-
rüber.

Gastfreundschaft im Iran als eines der
obersten Gebote, eine Absage ohne
adäquaten Grund also Verlust des
Kopfes. 
Die armenische Kirche; in ihrem
Museum befindet sich ein einzelnes
menschliches Haar. Nur durch das
Mikroskop kann man den armenischen
Spruch, den ein Künstler darauf
verewigt hat, erkennen. 

Mich fasziniert vor allem wieder das
Schauspiel, das ich über das Geländer
des zweiten Stockwerks verfolge: Sind
es zwanzig oder dreißig? Doch diesmal
scheitert der Gesprächsversuch wohl
an der Sprache.

Wieder Überlandfahrt. Hin und wieder
sieht man halbfertige Autobahnen,
sechs Spuren ohne jeglichen Verkehr,
wir hören wieder einheimische Musik,
das dumpfe Schnauben der Rohrflöten,

Isfahan
Provinzhauptstadt
Geschichte:  Die antike Vorgängerstadt Aspadana wurde von den Arabern erobert. Hiermit begann im Jahre 643 die islamische
Geschichte Isfahans und ein Aufschwung, der die Stadt zum Sitz der bedeutenden persischen Herrscherdynastien machte. In dieser

Zeit entstanden bedeutende islamische Bauwerke, welche heute teilweise zum Weltkulurerbe erklärt
worden sind. Als Agha Mohammed Khan Ende des 18. Jahrhunderts die Hauptstadt nach Teheran
verlegte, versiegte diese Bautätigkeit und die Stadt verlor an Bedeutung. Das historische Stadtbild ist
durch Paläste, eine Vielzahl Minarette und durch die blauen Kuppeln der Moscheen geprägt.
Herausragend ist die Prachtanlage des Festplatzes Meydan-i-Schah und die 33-Bogen-Brücke über den
Sajende Rud. Nach der Stadt ist auch der feine handgeknüpfte Perserteppich Isfahan benannt.
Einwohnerzahl : Etwa zwei Millionen
Sehenswürdigkeiten:  Imam Moschee, Freitags-Moschee, 'Shaikh Lotfollah-Moschee', Vank
Kathedrale) im christlichen Armenierviertel �Dscholfa', Schwankende Minarette, Zoroastrisches
Feuerheiligtum Ateshgah, Ali-Qapu-Palast am Meydan, 40 Säulen-Palast mit schönen Wandmalereien,
Garten-Pavillon Hasht Behesht, Dreiunddreißigbogen Brücke.
Hotelempfehlung:  Abassi Hotel, Engelab Sq., Cross Abbasi, Ayotollah Madani Ave., Esfahan,
81465191, Tel. +98 311 226010-19, Fax 226008, abbasihotel@esfahan.org.ir

Seit ich hier bin,
fallen mir Marken auf

Häuserfassade: Ich schrecke vor der Einladung zurück



einmal halten wir für die Zigarette an
einem kleinen See, der mehr ein
Tümpel ist, und gehen einmal durch
den leeren Ort, der gleichermaßen

zugemüllt ist. 

Fahrt durch
Hügelland-
schaft aus
Geröll und
Sand, hin und

wieder kleine Orte inmitten grüner
Bepflanzung, einmal überholen uns
nacheinander zwei Streifenwagen (C-

KLASSE) mit rotierenden Kreisellichtern,
es scheint nicht so, als hätten sie ein
Ziel. Einmal der Halt in einem Ort beim
Bäcker, Reiseproviant, es wird ein
ganzer Karton bepackt, doch daneben
befindet sich ein Lokal, in dem gibt�s
Tee, aber auch eine Wasserpfeife � ja,
uns geht es gut auf dieser Reise.

Später rollen wir ohne jegliche
Beschilderungen, aber der Fahrer, nach
Tagen immer noch in demselben blauen
Businesshemd und derselben grauen
Hose, er weiß offenbar die
Himmelsrichtung auf der unvollendeten
Autobahn. 
Wir hören abermals Elsa von
Kamphoevener (BESUCH BEIM KADI),
nachmittags erreichen wir Kashan, es
gießt plötzlich in Strömen und ich sehe
Menschen: ja, sie tanzen wirklich im
Regen.
Essen am Büffet, die Wirtin ist aus
Lancashire und ich in Birmingham

geboren, wir unterhalten uns später
kurz am Rande, I�VE HEARD, IT�S NOT

THAT EASY OVER THERE, sagt sie,
meint Deutschland, und trägt das
Kopftuch. Wie ist es denn hier? Diese
Frage kann am Tisch weder richtig
gestellt noch von ihr ausführlich
beantwortet werden, denn jetzt kommt
auch noch eine große Reisegruppe von
Auslands-Iranern aus der Schweiz,
inmitten von ihnen � der Hüne, nein,
was für eine Überraschung!, er hat
inzwischen schon wieder zwei andere
Reisegruppen chauffiert. 

Später Kurzstopp in Qom. 
Erst seit wenigen Wochen ist auch
Ausländern der Zutritt in die
Grabmoschee gestattet, sagt man,
indes: wir brauchen einen offiziellen
Begleiter. Gespräch der Gruppe mit
einem Mullah, der so etwas wie die
Öffentlichkeitsarbeit macht und ich höre
weg. 
Es ist nicht wegen des Sarges, der
gerade in die Moschee getragen wird,
es ist irgendetwas anderes, auch mit
den Menschen, die hier anders sind, als
an den anderen Orten, irgend etwas
erscheint offenbar nicht nur mir als
unheimlich an dieser Szenerie. 
Sind wir hier Eindringlinge? 
Rückkehr in Teheran. 
Nein, ich bin nicht aufgelegt für den
Boss von der Agentur, der nun gerne
hören möchte, wie die Reise
war&.Später sitzen wir im sechsund-
zwanzigsten Stockwerk mit Ausblick auf

die nächtliche
Hauptstadt&Ramin
will wissen, wie wir
seinen Chef fanden;
wir trinken ein
vorletztes Mal
alkoholfreies Bier. 

Warum ist er
verstimmt? 
Jedenfalls hat es
den Anschein, aber
jetzt geht es auch
darum, ob, wie er
unversehens meint,
Europa den Iran
sowieso nur so zu
sehen bereit und
imstande ist, wie es
Betty Mahmoody in
ihrem NICHT OHNE
MEINE TOCHTER
beschreibt, was wir
bestreiten. 
Die Münchnerin wird

abermals prinzipiell, dabei habe ich nur
gerade sagen wollen, dass es immer
gut ist, Kritik gelassen zu begegnen,
ohne deswegen Missstände zu
verschweigen, Selbsterkenntnis als
Zeichen der Stärke, ganz egal ob als
Person oder Nation; sie findet das Buch
sowieso Mist und ich habe es gar nicht
erst gelesen. 
Doch darum scheint es jetzt gar nicht
zu gehen: wir sind doch eben bloß
Europäer mit Werteverfall, Dekadenz
und Arroganz. Widerspruch zwecklos.
Zehn Tage hat es keiner gesagt: Ihr und
Wir.

Der Abflug in aller Herrgottsfrühe. Nach
dem Start werden die ersten Kopftücher
abgenommen und man sieht eine
zeitlang noch die schneebedeckten
Berge. 

In Frankfurt lange Schlangen bei der
Passkontrolle. Als die Reihe für EU-
Bürger endlich geöffnet wird,
entschuldigt sich der junge Beamte mit
den Worten: WIR HABEN HEUTE EBEN

VIELE GEFANGENE GEMACHT. Er
schmunzelt: JA, WIRKLICH. 

Auf den Monitoren läuft immer noch
CNN und NTV. Es hat geknallt in
Bagdad, schon wieder.

Ich sehe Menschen:
Ja, sie tanzen
wirklich im Regen

Hügellandschaft aus Geröll und Sand: Schon wieder zwei andere Reisegruppen chauffiert



Informationen
Anreise/Einreise
Teheran wird täglich mehrmals aus
europäischen Hauptstädten angeflogen,
neben Iran Air u.a. von der Lufthansa,
British Airways, Air France und Swiss
oder AUA. 
Die Flugzeit beträgt zwischen vier und
fünf Stunden. Ab Istanbul besteht auch
eine direkte Zugverbindung. EU-Bürger
und Schweizer benötigen ein Visum,
das von der Botschaft oder dem
Konsulat ausgestellt wird. 
Der Reisepass muss mindestens sechs
Monate gültig sein und darf kein Visum
für Israel enthalten. 
Die Prozedur kann einige Zeit in
Anspruch nehmen, weshalb ein Antrag
frühzeitig gestellt werden sollte.
Individualreisende benötigen zudem
eine schriftliche Einladung eines im Iran
lebenden Iraners oder einer Iranerin. 

Banken/Geld
Der iranische Rial entspricht 100 Dinar,
es gibt Banknoten zu 10.000, 5.000,
1.000, 200 und 100 Rial. Grob gesagt,
bekommt man für einen Euro 1.000
Rial. Entsprechend braucht man ein
passendes Portemonnaie. Wechseln
kann man am Flughafen, in allen
Banken und den größeren Hotels. 

Private Wechselstuben arbeiten
genauso seriös. Kreditkarten werden
nur in wenigen großen Hotels
akzeptiert.

Bekleidungs-
vorschriften
Frauen müssen ein Kopftuch tragen,
außerdem einen Mantel, der bis zu den
Knien reicht, ferner längere, dunkle
Strümpfe. Männern sind kurze Hosen
verboten, ebenso T-Shirts oder
kurzärmelige Hemden. Insgesamt hat
sich die Auslegung der Vorschriften
etwas gelockert, vor allem in den

Großstädten. In den Monaten
Moharram und Ramadam gilt wiederum
ein strengerer Dresscode.

Bevölkerung
66 Millionen, etwas mehr als die Hälfte
Perser sowie Aseris, Kurden, Luren,
Araber, Belutschen, Kaschkai,
Turkmenen und andere.
Bevölkerungswachstum ca.1,8 Prozent.

Diplomatische
Vertretungen

D
Botschaft der Islamischen
Republik Iran
Podbielskiaallee 65/67, 14195 Berlin.
Tel. 030-84353-0, Fax -139,
www.iranbotschaft.de 

A
Botschaft der Islamischen
Republik Iran
Jaurèsgasse 9, 1030 Wien
Tel. 01-7122650, Fax 7134694

CH
Botschaft der Islamischen
Republik Iran
Thunstr. 68, 3006 Bern
Tel. 021-3510801, Fax 3515652



Im Iran

Deutsche Botschaft
324 Ferdowsi Ave.,
Teheran POB 11365-179
Tel. 021-3114111-15, Fax 398474

Österreichische Botschaft
78 Argentine Sq.,
Teheran POB 15115-455
Tel. 021-8710753, Fax 8710778

Schweizer Botschaft
13/1 Bustan Ave.
Teheran POB 19395-4683
Tel. 021-268227, Fax 269448

Einkaufen
Es lohnt sich natürlich, im Iran Teppiche
zu kaufen, das Angebot ist
unermesslich, jedoch sollte man einen
Experten wissen, der einem bei den
Preisen Orientierung bietet. 
Im Übrigen sind die schönen
Miniaturzeichnungen ein
ausgezeichnetes Mitbringsel, ferner
Wasserpfeifen, Tees und alle Arten von
Frischwaren, die es bei uns nur in
abgestandener Form gibt wie Pistazien,
Datteln und vor allem Safran und
andere Gewürze.

Essen und Trinken
Alkohol ist ausnahmslos streng
verboten, zu Trinken gibt es
alkoholfreies Bier, Cola, Limonaden,
Wasser und natürlich Tee. Dugh, ein
Getränk aus Milch mit Minze ist ein
Versuch allemal wert. 
Die iranische Küche ist ausgezeichnet,
aber nicht ganz so abwechslungsreich,
die Hauptgerichte bestehen im
Wesentlichen aus schmackhaften

Fleischgerichten mit Reis und frisch
angerichteten Salaten. 
Vegetarier werden sich hier
entsprechend etwas schwer tun.
Schweinefleisch, Kaninchen und Aal
sind den Muslimen verboten und
werden gar nicht erst angeboten.

Feste/ Feiertage
11. Februar:  Jahrestag der islamischen
Revolution
21. März:  Neujahr
4. Juni:  Todestag von Ayatollah
Khomeini 
Im Fastenmonat Ramadan bleiben die
meisten Restaurants tagsüber
geschlossen. Anders als in den meisten
arabischen Ländern haben die
Geschäfte im Iran normal geöffnet.

Fotografieren
Iraner lassen sich gerne fotografieren,
aber man sollte schon aus Gründen des
Respekts immer vorher fragen.

Verboten
sind Polizei-
stationen,
manche
Banken,
militärische
und
industrielle
Anlagen.

Hotels und andere
Unterkünfte
Seit die Regierung verstärkt auf den
Tourismus setzt, hat sich auch der
Hotelstandard merklich verbessert, vor
allem in den Großstädten. Hier gibt es
Luxusunterkünfte, die westlichen
Standards entsprechen. Es gibt in der
Regel zwei Preise, einen für Iraner und
einen für Ausländer, was in Anbetracht
der Einkommensunterschiede auch in
Ordnung ist.

Klima
Es herrscht vor allem ein kontinental-
trockenes Klima vor, bis auf die
Randgebiete, in denen subtropische
Hitze bis zu 50°C vorkommen kann.

Medien
Es gibt im Iran keine Presse- oder
Informationsfreiheit, englischsprachige
Zeitungen wie Tehran Times oder Daily
News gibt es in den großen Hotels.
Diese berichten gefiltert auch aus dem
Ausland. Inzwischen gibt es aber auch
Satellitenschüsseln und den Zugang ins
Internet. In den großen Hotels kann
man oft CNN, BBC, Euronews oder
Deutsche Welle empfangen. 

Medizinische
Versorgung
Man sollte eine
Auslandsreisekrankenversicherung  ab-
schließen, bevor man in den Iran reist,
denn die medizinische Versorgung ist
zwar zumindest in den Städten gut aber



nicht kostenlos. Impfungen
sind nicht vorgeschrieben,
eine ausreichende Polio-,
Tetanus-, Diphterie-, Typhus-
und Hepatitisprophylaxe sollte
jedoch vor Abreise in
Erwägung gezogen werden,
bei Reisen in die
Südprovinzen zusätzlich eine
Malaria-Prophylaxe.

Notfall/ Sicherheit
Notarzt 115 
Feuerwehr 125 
Polizei 6429244 
Auskunft 3201
Trotz anderslautender
Behauptungen: Der Iran ist ein
relativ sicheres Land.
Ausländer sind gern gesehen,
Frauen werden so gut wie nie
belästigt. Vergleichsweise gefährlich
sind die Überlandstraßen � vor allem im
Süden und Südosten, hier herrscht auf
den Straßen. 
Das Auswärtige Amt rät von Reisen in
das Grenzgebiet zu Afghanistan und
Pakistan wegen des �erhöhten
Entführungsrisikos� ab. 
Bitte beachten Sie hierzu die
Reisehinweise des auswärtigen Amtes
unter www.auswaertiges-amt.de

Religion
Mehr als 98 Prozent Muslime, davon 90
Prozent Schiiten und zehn Prozent
Sunniten. Daneben kleine Minderheiten
(Christen, Zarathustrier, Baha�i und
Juden.

Sprache
Die Offizielle Sprache ist Farsi
(Persisch), das zwar eine ganze Reihe
arabischer Lehnwörter beinhaltet und
in arabischer Schrift geschrieben wird,
jedoch eine indogermanische Sprache
ist. Daneben werden u.a.
Turksprachen, Arabisch, Kurdisch,
Belutschisch gesprochen.
Fremdsprachen werden oft nur
rudimentär gesprochen oder
verstanden.

Strom
220 V, 50 Hz. Adapter nicht
erforderlich.

Telefonieren
Die Vorwahl in den Iran lautet 0098, aus
dem Iran � klassisch � 0049 für
Deutschland, 0043 für Österreich und
0041 für die Schweiz. Leider gibt es
keinerlei Roamingabkommen zwischen
ausländischen und Iranischen
Mobiltelefonprovidern, so dass das
mitgebrachte Handy bestenfalls als
Wecker benutzt werden kann.
Telefonieren ist im Iran günstig. Ein
Tipp: Kaufen Sie am Kiosk eine
Telefonkarte, die einen Code enthält,
wenn Sie diesen z.B. über das
Hoteltelefon anwählen können Sie über
dieses Account äußerst günstig auch
ins Ausland telefonieren.

Trinkgeld
Trinkgeld ist üblich aber eine
Sache des Ermessens.

Verhalten
Absolut Tabu ist das
öffentliche Küssen. Frauen
darf man als Mann nicht die
Hand geben, zur Begrüßung
senkt man stattdessen
�respektvoll� den Blick mit
einer leichten Verbeugung.
Vor dem Betreten einer
Moschee muss man
unbedingt die Schuhe
ausziehen. 

Zeitzone
Der Zeitunterschied zu
Mitteleuropa beträgt
zweieinhalb Stunden.

Zoll
Ein- und Ausfuhr von Alkohol ist
strengstens verboten. Außerdem:
Zeitschriften, in denen nackte Frauen
abgebildet sind, überhaupt alles, was
der islamischen Moral zuwiderläuft, was
auch ein Buchtitel oder CDs, DVDs
oder Musikkassetten sein können. 

200.000 Rial dürfen maximal ausgeführt
werden oder 1.000 US-Dollar. Pro Jahr
dürfen zwei sechs Meter lange
Teppiche ausgeführt werden, oder einer
mit zwölf Metern Länge. Ferner: eine
�vernünftige� Menge an Gold&.


